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Mehr Sicherheit
durch digitales
Krisenmanagement
Mannheim grenzt an den größ-
ten Chemiekomplex und hat
den zweitgrößten Binnenhafen
Europas. Für größere Sicherheit
und rasches Handeln bei Gefahr
oder Unfällen ist das digitali-
sierte Geoinformationssystem
der Stadt für Katastrophen-
schutz und Feuerwehr zentral.

Von Harald Raab

MANNHEIM. „Für mich ist das Pro-
jekt nicht nur als Sicherheitsdezer-
nent wichtig. Es ist auch Teil unse-
rer Digitalisierungsstrategie.“ Das
versichert der Erste Bürgermeister
Mannheims, Christian Specht. Er
zeigt sich beeindruckt von der Nut-
zung des Geoinformationssystems
der Stadt (GIS) für Katastrophen-
schutz und Feuerwehr.

Mit dem IT-Spezialisten Maximi-
lian Rupp und dem Leiter des Kata-
strophenschutzes, Klaus Hander-
mann, erläutert er in seinem Dezer-
nat anhand von Powerpoint-Grafi-
ken, wie intelligente digitale Ver-
netzung die Stadt sicherer machen
und bei Katastrophen effektiv ge-
handelt werden kann. Die Formel
dafür lautet: „GIS-Krisenmanage-
ment“ (GISKM).

Stromausfall von 2015 gab Anstoß
für innovative und große Datenbank

„Wir müssen beim Katastrophen-
schutz in Deutschland vornedran
sein“, begründet Specht den Hand-
lungsbedarf mit Mannheims be-
sonderer Situation. In unmittelba-
rer Nähe, in Ludwigshafen, gebe es
den größten europäischen Chemie-

komplex, in Mannheim den zweit-
größten Binnenhafen Europas und
den zweitgrößten Rangierbahnhof
Deutschlands. Täglich werde hier
mit großen Mengen gefährlicher
Stoffe umgegangen. „In dieser Si-
tuation muss der Schutz unserer
Bürgerinnen und Bürger, aber auch
der Menschen, die im Katastro-
pheneinsatz sind, hoch angesetzt
werden“, so Specht: „Wir müssen
schneller und auch mal unkonven-
tioneller sein als anderswo.“

Katastrophenschutzleiter Han-
dermann sagt: „Dass wir uns inno-
vative Gedanken machen müssen,
wurde uns beim Stromausfall 2015
bewusst.“ Sei eine Klinik betroffen,
müsse man Informationen haben,
um gezielt vorgehen zu können.
Könne im Stadtgebiet eine Dialyse-
station nicht mit Notstrom versorgt
werden, müsse dort ein Einsatz-
schwerpunkt sein, so Handermann:
„Alle notwendigen Daten kann jetzt
der Einsatzleiter bereits auf der
Fahrt dorthin auf seinem Tablet ab-
rufen und so die zur Verfügung ste-
henden Kräfte einteilen.“

Was ist das Besondere des Mann-
heimer Krisenmanagement-Sys-
tems, für das der IT-Fachmann
Rupp verantwortlich ist? „Es ist im
Grunde eine große Datenbank, die
verknüpft ist mit allen Geodaten der
Stadt“, sagt er. Bisher sind 1200 Ob-
jekte der kritischen Infrastruktur er-
fasst: Stadtverwaltung, Kranken-
häuser, Schulen, Kultureinrichtun-
gen, Industrie, Wasser und Energie,
Informationstechnik. Es gilt, die
Einrichtungen und Dienstleis-
tungsbetriebe zu schützen, deren
Funktionserhalt für die öffentliche
Sicherheit und Ordnung unerläss-
lich sind. Rupp sagt: „Das auf Open-

Source-Software aufbauende Sys-
tem ist in seiner Form gleichzeitig
ein neuer Denkansatz zur Erfas-
sung und Bewertung kritischer In-
frastrukturen in Mannheim.“

Sicherheitssystem ist wichtig für den
Wirtschaftsstandort Mannheim

Die standardisierte Erfassung der
Informationen zu schützenswerten
Objekten und Gefahrenquellen in
Betrieben beinhalten Sachdaten-
sätze, geordnet nach Attributgrup-
pen wie Erreichbarkeiten, Versor-
gungsmedien, Personen im Objekt,
Betriebsmerkmale, Kommunikati-
on. Die Geofachdaten der Feuer-
wehr sind mit anderen Rauminfor-
mationen verknüpfbar: etwa mit
denen über Verkehrswege, Überflu-
tungs- oder Ausbreitungszonen
von Schadstoffen, die in die Luft ge-
langen. So können rasch Menschen
in betroffenen Stadtgebieten ge-
warnt und der Verkehr umgeleitet
werden. Einsatzkräfte wie Stäbe der
Stadtverwaltung erhalten zudem
alle Informationen, um situations-
gemäß handeln zu können.

Specht weist noch auf einen an-
deren Aspekt hin, die Bedeutung für
den Wirtschaftsstandort Mann-
heim: „Davon profitieren auch die
Unternehmen unserer Stadt. Sie
können sicher sein, hier gibt es ei-
nen hoch professionellen Katastro-
phenschutz, eine bestens ausge-
stattete Feuerwehr. Bereits im Vor-
feld sind alle möglichen Szenarien
durchgespielt, Gefahrenanalysen
gemacht, sodass der Einsatz opti-
mal ablaufen kann.“

Für Katastrophenschutz sieht man sich in Mannheim digital gut gerüstet: Sicherheitsdezernent und Erster Bürgermeister Christian
Specht (links) und der IT-Spezialist der Feuerwehr, Maximilian Rupp. FOTO: RAAB


